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Nerds retten die Welt!
Folge 3: Gespräch mit Jens Foell, Neuropsychologe. 
Von Sibylle Berg, 20.03.2018

Dr. Jens Foell ist Neuropsychologe mit dem Forschungsschwerpunkt Psy-
chopathologie, Phantomschmerzen an der Florida State University in Tal-
lahassee, USA. Und er ist Betreiber des Twitter-Netzwerkes @realsci_DE, 
in dem jede Woche andere WissenschaMler aus ihrem Arbeitsalltag berich-
ten. 

Guten Horgen Zerr Dr. Foell, haben Sie sich heute schon um den ?ustand 
der Welt gesorgtO

Das gehört momentan quasi zu meiner Morgenroutine. Bis vor kurzem 
war das noch anders.

Eventuell bevor unter Präsident 2bama 01I3 mit grosser Begeisterung die 
Brain ünitiative gegr«ndet wurdeO Hit der »Brain Activity HapK wollen 
WissenschaMler eine detaillierte (arte unseres Denkapparats erstellen. üch 
raune dräuend: das Gehirn vermessen, so wie Google die Welt. Han ver-
misst nichts, was man sich nicht aneignen will. fPS: Fun)act: Google ist ei-
ner der Hitinitiatoren.V
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Jens FoellZVG

«Ich bin schon lange davon überzeugt, 
dass unsere Kinder klüger sind als wir 
selbst. Einerseits ist die Zukunft also in 
guten Händen.»

Ich unterstelle hier eigentlich keine böse Absicht, aber wenn man vom 
schlimmsten Fall ausgehen möchte, dann gibt es durchaus aktuelle 
und vergangene Beispiele, in denen ähnliche Forschungsinitiativen zu 
Konüikten Gber Peld und fatente geEGhrt haben. -in historisches Bei«
spiel wird wunderbar beschrieben in UDie Hnsterblichkeit der Lenrietta 
»acksR von Sebecca :klootZ In dem Fall hat ein Krankenhaus Vellen ei«
ner bestimmten fatientin verkauC, ohne -inwilligung oder Klärung der 
Sechtslage. Der Fall wird zudem dadurch moralisch schwieriger, weil 
die weitere BeEorschung dieser Vellen zu medizinischen DurchbrGchen 
geEGhrt hat, wie zum Beispiel die -ntwicklung der LfT«ImpEung.

Anthony ?ador hat wohl gerade einen grossen Schritt in der Er)orschung 
des (onnektoms gemacht. Hit –iren, die er als Spione … entschuldigen Sie 
meine laienhaMe Formulierung … in die Nervenzellen schleust. Er arbeitet 
daran, das neuronale Netzwerk so zu begrei)en, dass es zu einer Bauanlei-
tung )«r k«nstliche üntelligenz wird. Eine wunderbare –orstellung. Haschi-
nen in unendlicher ?ahl, die genauso ein)ältig sind wie Henschen Ü

Interessantes spielt sich auch gerade in der PenEorschung ab, mit ei«
nem epischen Sechtsstreit Gber die NSI:fS«Methode. Hnd es ist auch 
ein Whema bei genetisch modi;zierter Üahrung. jer weiss, ob da nicht 
die Termessung des Pehirns zu ähnlichen :treitthemen EGhren wird.

Ein kurzes Auöegehren einer Hinderheit eventuell. Wie bei der biome-
trischen Rberwachung. An tristen Tagen habe ich das Ge)«hl, dass dieses 
Entgleiten der Alten Welt ein Prozess ist, den es zu allen ?eiten gab. Hit 
ihren Warnern, der Angst vor dem Unbekannten. –ermutlich kann man das 
momentane Unwohlsein in einem Satz zusammen)assen: Wir werden uns 
an alles gewLhnen. Apropos –erdichtung. (Lnnen Sie ühren Beru) in drei 
Sätzen erklärenO

Ich versuche herauszu;nden, wie das menschliche -rleben und Terhal«
ten mit Torgängen im Pehirn in Terbindung steht. DaEGr verwende ich 
vornehmlich die Kernspintomogra;e. Inhaltlich geht es dabei manch«
mal um chronischen :chmerz und Körperwahrnehmung, manchmal 
um Angst, Aggression und -mpathie.

Wenn Sie also klarer verorten kLnnen, in welchen 9egionen im Zirn wel-
che Aktivitäten stattxnden … wo zum Beispiel sich psychotische Prozesse 
abspielen …, geht es dann um das Weiterbegrei)en der Zirnstruktur oder 
um die HLglichkeit medizinischer ünterventionenO

AuE lange :icht soll uns das Terständnis dieser Mechanismen helEen, 
neue Diagnose« und Behandlungsmethoden zu ;nden. Die Medizin hat 
die längste Veit im Wrial«and«-rror«TerEahren gearbeitet– wenn wir da«
von EGr das Pehirn wegkommen wollen, mGssen wir erst mal wissen, 
woher Angst, :chmerz und Aggression eigentlich kommen und welche 
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Segionen daEGr auE welche Art zusammenarbeiten mGssen. Im weiteren 
:inne geht es mir auch um die PrundlagenEorschung, selbst bei Whe«
men, bei denen es keine Aussicht auE neue medizinische Interventio«
nen gibt. -s ist meine yberzeugung, dass darin eine grosse :tärke der 
Forschung liegt. yber den WreibhauseOekt zum Beispiel wissen wir nur 
Bescheid, weil Jemand mehr Gber die Atmosphäre der Tenus heraus;n«
den wollte.

Es ist grossartig, dass die Henschheit so viel weiss. Um das Wissen im An-
schluss zu ignorieren. Ehe ich zu pessimistisch werde: Gibt es denn )«r Sie 
eine Art normalen Tagesablau)O

Man könnte denken, mein normaler WagesablauE ;nde vor allem im 
:cannerraum statt Ä tatsächlich ist das aber nur ein kleiner Weil. Die 
meiste Veit verbringe ich im BGro mit Datenanal5se, :chreiben von For«
schungsberichten, flanen der nächsten :tudie und so weiter.

Das klingt nach einer wunderbaren Abwesenheit anderer Henschen. Galt 
ühr Fachinteresse urspr«nglich mehr der Funktionsweise des Gehirns oder 
eher dem 2rgan als Ursache alles Elenden unserer SpeziesO

-igentlich wollte ich eher in die Kunst oder zum Film. Dann ;el mir 
auE, dass das, was mich eigentlich am meisten daran interessierte, im«
mer mit fs5chologie zu tun hatteZ die unterschiedliche jahrnehmung 
derselben Filmszene durch verschiedene Vuschauer, das Auslösen von 
-motionen durch bestimmte :tilmittel und so weiter. jährend des :tu«
diums wurde mir dann immer mehr klar, dass die Antworten auE meine 
Fragen vor allem in der LirnEorschung liegen.

üch träume oM, dass ich, meiner Neigung )olgend, Gehirnoperationen 
durch)«hre. Zaben Sie jemals ust dazu versp«rtO

Das Gberlasse ich anderen, aber es war durchaus eine wertvolle -rEah«
rung, mal ein menschliches Pehirn in den Länden zu halten.

assen Sie uns vollkommen unzusammenhängend «ber obotomie reden. 
Zalten Sie es )«r mLglich, dass Smartphones eine ausgelagerte Form der 

obotomie sindO

Üein, da geht es aus meiner :icht um etwas ganz anderes. Die :martpho«
nes, oder genauer gesagt die Möglichkeit, ständig auE alles jissen der 
Menschheit zugreiEen zu können, ist eine nie da gewesene LerausEor«
derung EGr unser Pehirn und unsere PesellschaC. jenn ich will, kann 
ich Jetzt in diesem Moment anEangen, das »esen von akkadischer Keil«
schriC zu lernen. 0der nachschauen, ob heute ein Feiertag in (akarta 
ist. Bis vor ein paar (ahren waren diese Fähigkeiten noch nicht mal den 
Königen vergönnt, heute kann das Jedes Kind. -s ist aus meiner :icht 
kein junder, dass wir damit vollkommen GberEordert sind und massive 
frobleme damit haben, unser »eben um die Wechnologie herum zu pla«
nen. Bei unseren Kindern, die damit auEwachsen, wird das aller jahr«
scheinlichkeit nach vollkommen anders sein.

ühr 2ptimismus ist bewundernswert. üch habe eher das Ge)«hl, dass  
Prozent des ver)«gbaren Wissens im Netz ungenutzt bleiben, während die 
Hehrzahl der Henschen sich mit der Bewertung ihrer Gesichter oder Ha-
nipulations-Trash wie »BreitbartK au ält. Apropos: ün Amerika )orschen 
Sie zum Thema Psychopathologie. ün Deutschland widmeten Sie sich dem 
Phantomschmerz. Fast als wollten Sie herausxnden, woran die änder lei-
den.
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Ich denke nicht, dass man den unterschiedlichen »ändern verschiedene 
fs5chopathologien zuordnen kann. jenn Gberhaupt, dann leiden so«
wohl die H:A wie auch Deutschland an einer posttraumatischen Bela«
stungsstörung beziehungsweise an einer Anpassungsstörung.

Die Anpassung an ein neues digitalisiertes und neoliberales ?eitalter. 2der 
verstehen Sie etwas anderes darunterO

Ich dachte eigentlich eher an den Vweiten jeltkrieg in Deutschland und 
die :klaverei in den H:A. Beides sind Dinge, bei denen viele aus meiner 
:icht im Alltag unterschätzen, wie grausam sie waren und wie kurz sie 
erst her sind. Aber natGrlich kann man das nicht unabhängig sehen von 
dem neuen Veitalter, das :ie erwähnen. -s EGhrt zu der Frage, wie sehr 
man die eigene Tergangenheit verarbeitet haben muss, um EGr die Ler«
ausEorderungen der VukunC gewappnet zu sein.

Gute Rberleitung zur Weltrettung. Was haben Sie in ührer Doktorarbeit 
»–erhaltensbezogene und neuronale Auswirkungen von gespiegelten Be-
wegungen au) chronische Phantomschmerzpatienten und gesunde (on-
trollprobandenK herausge)undenO

-s ging darum, wie sich widersprechende :inneswahrnehmungen Gber 
die eigenen Pliedmassen im Pehirn verarbeitet werden. Der Lauptteil 
war eine :tudie mit fatienten mit chronischem fhantomschmerz nach 
einer ArmamputationZ Diese haben EGr vier jochen die sogenannte 
:piegeltherapie angewendet, bei der man dem Pehirn quasi vorgaukelt, 
die verlorene Pliedmasse wäre wieder vorhanden. -s hat sich schon vor 
etwa zehn (ahren gezeigt, dass diese Behandlung bei manchen fatien«
ten gut anschlägt. Da sie zudem nahezu kostenlos und Erei von Üeben«
wirkungen ist, ist es natGrlich besonders interessant herauszu;nden, 
wie und warum sie wirkt. Daher haben wir fatienten vor und nach der 
Wherapie in den :canner gelegt, um zu zeigen, dass sich das Pehirn da«
durch verändert.

WieO 

Vum einen konnten wir zeigen, dass sich die kortikale 0rganisation im 
Pehirn ändertZ Der Bereich im Pehirn, der EGr die Terarbeitung von :i«
gnalen von der Land zuständig ist, verändert sich nach einer Amputati«
on. Bei den fatienten, EGr die die :piegeltherapie jirkung gezeigt hat, 
verändert sich dieser Bereich durch die Wherapie wieder zurGck. Üach 
vier jochen ähnelt er wieder dem Vustand von vor der Amputation. 
Aber wir haben auch Eestgestellt, dass die Wherapie nur bei etwa vierzig 
frozent der fatienten wirkt. )hnliche Vahlen haben auch andere For«
scher dazu geEunden. Hnsere :tudie gibt Linweise darauE, warum das 
sein könnte, aber dazu muss noch mehr geEorscht werden. Die LoOnung 
ist, dass man die :piegeltherapie auE eine Art modi;zieren kann, dass 
sie einer grösseren Vahl von fatienten helEen kann.
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Phantom Limbs and Perceived Pain | Jens Foell | TEDxFSU

Und schon glaube ich wieder an die Henschheit. Jetzt versuchen Sie zu er-
)orschen, ob sich Aggression und mangelnde Empathie in Gehirnarealen 
nachweisen lässt. Wie ist da der aktuelle StandO 

Mein derzeitiger NheE und Mentor, Nhristopher fatrick, war derJenige, 
der herausgeEunden hat, dass sich fs5chopathie vor allem aus drei un«
terschiedlichen fersönlichkeitsvariablen zusammensetztZ Furchtlosig«
keit, Impulsivität und -mpathielosigkeit. Besitzt man alle drei in ho«
hem Mass, ist eine fs5chopathiediagnose wahrscheinlich. Das heisst 
EGr mich, dass ich mehrere AngriOspunkte habe, um das fhänomen zu 
untersuchen. Ich schaue zum Beispiel nach Lirnaktivität bei »euten mit 
einem hohen Prad an Impulsivität. 0der nach der Lirnstruktur bei an«
deren mit hohen jerten an Angst. 0der ich versuche, verschiedene Ar«
ten von -mpathie zu unterscheiden oder gemeinsam zu erklären. Dar«
aus setzt sich dann Ä hoOentlich Ä ein Bild zusammen, das die fs5cho«
pathie in ihren verschiedenen Ausprägungen erklären kann. -ine :a«
che, die ich herausgeEunden habe, ist, dass es so scheint, als wGrde sich 
das Pehirn von sehr impulsiven Menschen schlechter auE bevorstehen«
de emotionale -reignisse vorbereiten.

Das wäre einleuchtend. Und scheint mir bei vielen Hännern sehr verbreitet 
zu sein. Erst handeln, dann erstaunt die Wirkung betrachten.

Durch das Terhalten kommt es später zu einer Art emotionaler yber«
reaktion in dieser Pruppe, die der Forschung schon länger bekannt ist. 
(etzt versuche ich, jege zu ;nden, diese Impulsivität besser zu messen 
und die neuralen Mechanismen besser zu verstehen.

üch bin eine grosse Freundin von E perimenten, –ersuchsanordnungen, die 
ich zu Zause mit Streichholzschachteln nachstelle. Dazu läuM Wagner. Za-
ben Sie eines )«r michO 

:tellen :ie sich zum Beispiel vor, :ie sitzen am Nomputer und mGssen 
eine schnelle AbEolge einer simplen AuEgabe bewältigen Ä sagen wir, 
eine linke oder rechte Waste drGcken, Je nachdem, ob links oder rechts 
auE dem Bildschirm ein Bild auCaucht. Das machen :ie so schnell und 
oC, wie :ie können.

Ja, hab ich Ü

Allerdings taucht zwischendurch ein roter funkt auE dem :chirm auE, 
der Ihnen sagt, :ie sollen die nächste Sunde aussetzen und nichts tun. 
jie :ie sich vielleicht vorstellen können, Eällt einem das manchmal 
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schwer, wenn man erst mal in Fahrt ist. Impulsive Tersuchsteilnehmer 
haben damit grössere :chwierigkeiten als nichtimpulsive– man sieht 
das etwa daran, dass ein schlechtes Abschneiden in diesem West in 
der (ugend mit höherem :ubstanzmissbrauch im -rwachsenenalter zu«
sammenhängt.

Substanzmissbrauch, man kLnnte auch sagen: Substanzen, die einen die 
Dem«tigung des ebens vergessen lassen, in ausreichendem Hasse ein-
nehmen. Zaben Sie noch ein E periment )«r michO

Bei einem anderen interessanten West wird den Tersuchspersonen Peld 
angebotenZ entweder ein kleiner Betrag heute oder ein grösserer zu ei«
nem späteren Veitpunkt. jenn es um x -uro heute gegen x.xQ -uro in 
einem halben (ahr geht, dann werden wahrscheinlich die meisten den 
kleineren Betrag wählen. Aber bei anderen Kombinationen aus Beträ«
gen und Veiträumen scheiden sich die Peister, und da kann der West zwi«
schen mehr und weniger impulsiven frobanden diOerenzieren.

Zervorragend. Wenn es so etwas wie ein Weltgehirn gäbe, wie w«rden Sie 
den ?ustand beschreiben, in dem es sich gerade bexndetO 

-in wenig ist das Ja schon soZ jir sind Milliarden von Menschen, Je«
der mit seinen eigenen Vielen, aber auch mit virtuellen oder ph5sischen 
Terbindungen zu Wausenden anderen. Das ist nicht so weit  entEernt von 
dem Vustand, in dem sich die Üeuronen unseres Pehirns be;nden. Auch 
da muss Jede Üervenzelle schauen, wo sie bleibt, und mit den vernetzten 
Üachbarn kommunizieren. Hnd auch die Üeuronen verändern dabei ihr 
Terhalten, bauen sich um, erstellen oder zerstören ihre Terbindungen 
zu anderen. Hnd auch im Pehirn widersprechen sich die unterschiedli«
chen Weile manchmal klar, und irgendwie muss das Pehirn dann schau«
en, dass trotzdem etwas :innvolles dabei rauskommt.

Wir … ich schliesse mich mal mit ein, denn schliesslich mache ich –ersuchs-
anordnungen … wissen immer mehr dar«ber, in welchen Arealen im Zirn 
welche ?uständigkeiten verortet sind. Wissen Wü9 auch, wie man Ein uss 
darau) nehmen kannO 

Das -inüussnehmen auE Pehirnaktivität steht auE einem etwas anderen 
Blatt Ä Ja, man kann mit elektromagnetischen Instrumenten direkten 
-inüuss auE die Aktivität von Üervenzellen im Pehirn nehmen, entwe«
der von ausserhalb des KopEes oder Gber implantierte -lektroden @Je«
weils mit verschiedenen Tor« und Üachteilen_. Aber wir sind weit da«
von entEernt, auE diese jeise bestimmte Pedanken zu erregen oder zu 
blockieren– vielmehr wird mit diesen Methoden versucht, -pilepsien 
oder Depressionen zu lindern @oder auch einEach mehr Gber das Pehirn 
selbst zu erEahren_.

Die Beein ussung des Gehirns wird ja bereits erprobt, Nanochips und Elek-
troimpulse, die nat«rlich auch zum Hassen-Nudging genutzt werden kLn-
nen. Aber vielleicht ist das nur eine Art zuk«nMiger Fernsteuerung mit an-
deren Hitteln. Zaben Sie sich selber schon au), sagen wir: Unregelmässig-
keiten ührer Gehirnaktivität untersuchtO 

Ich setze es mir immer zum Viel, alle Tersuche einmal an mir selbst an«
zuwenden, bevor frobanden eingeladen werden. AuE diese jeise kann 
ich ehrlich sagen, ob der Tersuch anstrengend oder unangenehm ist. 
Perade wenn es um :chmerzstimulationen geht, bin ich das meinen 
Tersuchsteilnehmern schuldig. :o habe ich auch bereits Eestgestellt, EGr 
welche Arten von :chmerz ich ungewöhnlich emp;ndlich oder unemp«
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;ndlich bin. Aber abgesehen davon habe ich mich noch nicht wirklich 
selbst durchleuchtet. 

Sie haben «ber Nekrophilie ge)orscht. Ein relativ schlecht er)orschtes Zob-
by. Was haben Sie herausge)undenO

Ich habe mir EGr ein Buchkapitel das Viel gesetzt zu erklären, wie die Üe«
krophilie im Pehirn Eunktioniert. Das ist eine gewisse LerausEorderung, 
da es dazu noch keine richtigen :tudien gibt. jahrscheinlich wird es die 
auch nie geben, da man daEGr :tudienteilnehmer brauchen wGrde, die 
sich zu ihren nekrophilen Üeigungen bekennen, und daEGr ist das ge«
sellschaCliche :tigma zu gross. :tattdessen habe ich mich darauE kon«
zentriert, wie se uelle -rregung oder auch die Terarbeitung von -kel im 
Pehirn Eunktionieren, und eine Wheorie darGber auEgestellt, wie das zu«
sammen zu Üekrophilie EGhren könnte. Aber meistens, wenn man das 
Whema au ringt, wollen sich die »eute nur Gber moralische und recht«
liche Aspekte der Üekrophilie unterhalten, und daEGr bin ich nicht zu«
ständig.

Wie lässt es sich erklären, dass wir relativ viel «ber die Ursachen pädophi-
ler Neigungen wissen und «ber Nekrophilie so gut wie nichtsO üst es, wenn 
wir also von Horal reden, gesellschaMlich akzeptierter, sich in (inder zu 
verlieben fdavon ist ja in vielen Fällen, die man kennt, die 9edeV als in tote 
HenschenO 

Man könnte natGrlich auch anders herum argumentierenZ fädophilie 
ist so viel schockierender, dass ständig darGber diskutiert werden muss, 
während Üekrophilie unter den Wisch Eällt. Watsächlich hat der Hnter«
schied aus meiner :icht aber mehr mit den Konsequenzen EGr das 0pEer 
zu tun und mit dem Watverhalten an sich. jenn es oka5 ist, wGrde ich 
dazu weiter ausholen.

Gerne. 

Die gängige Termutung ist, dass es in beiden Fällen eine gewisse Vahl 
Menschen in der Bevölkerung gibt, die Fantasien hegen und diese ent«
weder gar nicht ausleben oder in harmloser Form, zum Beispiel als 
Sollenspiel mit fartner nach Konsens. Das hiesse, dass die vollzogene 
fädophilie oder Üekrophilie sozusagen einen - tremEall darstellt. Die 
Frage ist dann, wo ein 0pEer geEunden werden kann und wie die Wat 
vor den Behörden verheimlicht werden kann. Ich gehe davon aus, dass 
es bei Üekrophilie EGr den Durchschnittsmenschen deutlich schwieri«
ger ist, ein 0pEer zu ;nden, und dass dadurch die vollzogene Üekro«
philie seltener vorkommt. Pleichzeitig gibt es bei ihr kein 0pEer, das 
die Wat bezeugen kann, sodass sie hinterher schwieriger nachgewie«
sen werden kann. In Kombination EGhrt das dazu, dass es weit mehr 
bekannte Fälle von fädophilie denn EGr Üekrophilie gibt. Das spiegelt 
sich in den entsprechenden :tudien widerZ Die meiste Forschung von 
fädophilie ;ndet im :traEvollzug statt, wohingegen es zur Üekrophilie 
East ausschliesslich -inzelEallstudien gibt, die meistens aus einem - «
tremzusammenhang hervorgehen, zum Beispiel im Konte t von :eri«
enmördern. In beiden Fällen wäre es elementar wichtig, und zwar EGr 
die Forschung wie auch EGr die PesellschaC an sich, eine Atmosphäre 
zu schaOen, in der sich Menschen mit entsprechenden Fantasien in der 
»age EGhlen, diese zu besprechen und zu bearbeiten. jenn Jemand den 
Drang spGrt, seine pädophilen oder nekrophilen Fantasien auszuleben, 
dann sollte er die Möglichkeit haben, sich anon5m und möglichst ko«
stenErei in proEessionelle Behandlung zu begeben. Aber es hat sich ge«
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zeigt, dass 0utreach«frogramme in diese Sichtung von der PesellschaC 
abgelehnt werden Ä daEGr ist einEach das :tigma zu gross.

Die GesellschaM hat ja, wie es im Homent scheint, kollektiv vor allem: 
Angst. Beunruhigt Sie der ?ustand unserer WeltO

(a, aber ich habe auch LoOnung. Ich bin schon lange davon Gberzeugt, 
dass unsere Kinder klGger sind als wir selbst. Das sehe ich inzwischen 
auch bei meiner eigenen Wochter. -inerseits ist die VukunC also in guten 
Länden. Andererseits wird es auch nie da gewesene LerausEorderungen 
geben. Durch Klimawandel und Sessourcenverbrauch ist es unwahr«
scheinlich, dass unser »ebensstandard auErechterhalten werden kann. 
-in Pedanke, der mir dabei Angst macht, ist der EolgendeZ In den letz«
ten (ahrhunderten haben wir alle einEach zu erreichenden Sessourcen 
auEgebraucht. :ollte bei unserer Vivilisation das »icht ausgehen, und 
wir mGssten wieder in der Bronze« oder :teinzeit anEangen, dann wäre 
eine zweite industrielle Sevolution unmöglich. jir als Menschheit ha«
ben also nur noch diese eine Nhance.

Zaben Sie üdeen, wie die Henschheit zu retten wäreO

Dazu habe ich eine ganz klare MeinungZ jir mGssen ErGher damit an«
Eangen, Methoden zum jissensgewinn zu lehren. -s gibt massive Miss«
verständnisse darGber, wie Forschung Eunktioniert und woher neues 
jissen eigentlich kommt Ä und das EGhrt zu einem Misstrauen gegen«
Gber der jissenschaC, zur Terbreitung von uacksalberei und zu ei«
ner verringerten MGndigkeit der Bevölkerung. -s gibt sehr talentier«
te jissenschaCskommunikatoren, die verstehen, wie man schon Kin«
dern beibringen kann, wie Forschung Eunktioniert Ä nur leider hört de«
nen niemand zu.

Dazu tragen Sie ja auch mit ührem Account bei.

(a, das ist Weil meiner Motivation EGr den realsci D- AccountZ Ich will 
den »euten zeigen, wie Forschung Eunktioniert, wo die -rgebnisse her«
kommen und wie die Forscher aussehen, die sie erzeugen. -in :tGck 
weit geht es mir dabei darum, meine eigene Begeisterung EGr die For«
schung auE andere zu Gbertragen. :o kann sich Jeder selbst anschauen, 
woher die -rgebnisse stammen, die am nächsten Wag in den Üachrich«
ten kommen und zehn (ahre später an der :chule gelehrt werden.

Zerr Doktor Foell, ich danke ühnen )«r das Gespräch und ühren 2ptimis-
mus. 

What’s In Your Brain? - This Week in Science Podcast (TWIS) - Episode 627
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üllustration Ale  Solman
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